
Fünf-Prozent-Klausel gewählt worden, und Sie haben gesagt: 
Nur eine Fünf-Prozent-Klausel macht ein Parlament arbeitsfä­
hig. - Ich halte diese Volkskammer für arbeitsfähig.

(Beifall von der PDS)

Schröder (SPD):

Das habe ich nicht gesagt. Ich habe gesagt, eine Sperrklausel 
erhöht die Arbeitsfähigkeit des Parlaments. Ich will Sie aber dar­
auf hinweisen, wir haben hier eine Gruppierung, die ist mit ei­
nem Abgeordneten vertreten. Es ist doch völlig klar, daß dieser 
eine Abgeordnete nicht in allen Ausschüssen und nicht an allen 
Sitzungen des Parlaments teilnehmen kann. Das Problem wollen 
Sie doch bitte mal zur Kenntnis nehmen.

(Unruhe im Saal)

(Prof. Dr. Heuer, PDS: Aber ich meine, daß diese Abgeordne­
ten nicht die Arbeitsfähigkeit unseres Parlaments ... Aber ich 
habe noch eine zweite Frage.)

Stellvertreter der Präsidentin Dr. H ö p p n e r:

Bitte schön. Sie können gerne Fragen stellen, aber wenn das so 
viel unterbrochen wird, dann kommt das schlecht zu Gehör. Bit­
te.

Prof. Dr. Heuer (PDS):

Sie haben gesagt, das Bündnis würde vielleicht 5 Abgeordnete 
haben, wir 20, vielleicht wäre die Vereinigte Linke auch dabei. 
Sie haben gesagt, das würde den Bundestag nicht beeinträchti­
gen.

Stellvertrter der Präsidentin Dr. H ö p p n e r:

Sie wollten eine Frage stellen. Ist das richtig?

Prof. Dr. Heuer (PDS):

Ja, worin sehen Sie dann die Beeinträchtigung der Arbeitsfä­
higkeit des Deutschen Bundestages, wenn dort 25 DDR-Opposi- 
tionelle sind? Worin sehen Sie dann die Beeinträchtigung der Ar­
beitsfähigkeit? Ich würde sagen, daß eine „DDR-Opposition“ die­
sem Deutschen Bundestag ungeheuer nützen würde.

(Beifall bei der PDS)

Es würde ihm doch etwas geben von dem, was in diesem Lande 
gerade im letzten Herbst entstanden ist.

(Schröder, SPD: Was ist Ihre Frage?)

Stellvertreter der Präsidentin Dr. Höppner:

Entschuldigung, jetzt muß ich mal folgendes sagen: Ich bin 
laut Geschäftsordnung verpflichtet, ob ich nun will oder nicht, 
die Möglichkeit der Zwischenfragen zur Benutzung eigener Re­
debeiträge zu unterbinden, und wir sind in der Diskussion. Man 
kann sich auch zu Worte melden. Deswegen muß ich jetzt darauf 
bestehen, daß kurz und präzise die Fragen gestellt werden; denn 
es sind noch 6 Fragesteller.

Schröder (SPD):

Ich will aber dazu bitte noch sagen: Ich habe nicht behauptet, 
daß die Anwesenheit von oppositionellen Kräften im Bundestag 
die Arbeitsfähigkeit des Parlaments beeinträchtigt. Ich mag es 
nicht, wenn Sie mich verzerrend zitieren. Im übrigen wissen sie 
genau, bei einem Wahlrecht, das ungefähr dem bundesdeutschen 
entsprechen würde, müssen Sie nicht unbedingt eine Fünf-Pro- 
zent-Sperrklausel überwinden, sondern Sie können genausogut

über drei Direktmandate in den Bundestag kommen. Und ich 
will Ihnen nicht unterstellen, daß Sie sich das nicht Zutrauen.

Stellvertreter der Präsidentin Dr. Höppner:

Bitte schön. Von Bündnis 90/Grüne eine Frage.

Dr. Meisel (Bündnis 90/Grüne):

Gehe ich recht in der Annahme, daß die logische Folgerung 
aus Ihrem Verständnis wäre, daß dann die Fraktion der SPD eine 
Sperrklausel von 50,1 Prozent fordert; denn dann wäre natürlich 
eine ganz ungestörte Arbeitsfähigkeit vorhanden?

(Gelächter, Beifall bei PDS und Bündnis 90/Grüne)

Schröder (SPD):

Sie werden vielleicht lachen, aber bei dem englischen Wahl­
recht, einem reinen Wahlkreiswahlrecht, können ungeheuerli­
che Sperrklauseln Zustandekommen, und wir sind nicht für eine 
Modifikation des bundesdeutschen Wahlrechts nach obenhin. 
Wir haben, das möchte ich bitte noch einmal sagen, nicht gesagt: 
Die PDS darf auf keinen Fall rein. Vielleicht kriegt sie 6 %, dann 
sind wir mal lieber für Sieben-Prozent-Sperrklausel. - Wir haben 
uns doch hier bisher lediglich für diejenige Sperrklausel, die im 
Bundestag bisher praktiziert worden ist, ausgesprochen.

(Zuruf: Ja, die hat ja bisher gut funktioniert.)

Stellvertreter der Präsidentin Dr. Höppner:

Bitte schön.

Frau Birthler (Bündnis 90/Grüne):

Herr Schröder! Geben Sie mir recht, wenn ich sage, daß Regie­
rungskrisen weniger durch kleine Splittergruppen im Parlament 
ausgelöst werden, sondern durch die großen Parteien? Ein Bei­
spiel dafür erleben wir im Moment. Das war meine erste Frage.

(Heiterkeit und Beifall)

Meine zweite: Halten Sie es nicht mit mir für problematisch, 
für unsere Fraktion das Ergebnis vom 18. März hochzurechnen? 
Ich denke, daß wir nach der durch die SPD erlebte Politik viel­
leicht ein paar Stimmen mehr kriegen.

(Starker Beifall bei Bündnis 90/Grüne und PDS)

Schröder (SPD):

Insofern werden Sie dann auch in der Fünf-Prozent-Klausel 
kein Problem mehr sehen.

(Beifall und Gelächter bei der SPD)

Zu dem ersten Problem will ich sagen: Es ist in der Tat so, daß 
diese Regierung, die aus vier Parteien besteht, sicher ein paar 
Probleme mehr in den sie tragenden Fraktionen hat, als wenn es 
eine Regierung wäre, die von zwei Parteien getragen wird. Das 
denke ich allerdings.

(Zuruf: Dem kann man abhelfen!)

(Heiterkeit)

Danke.

Dr. Goepel (DBD/DFD):

Sie nannten die Zahl 9 bis 10 Abgeordnete. Würden Sie mir zu­
stimmen, zum Abschluß dieser ersten Etappe dieses Hauses, daß
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